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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung Königl. Hochlöblicher Regierung im 27. Stück

des diesjährigen Amtsblatts Nr. 315., mache ich die hieſigen Kreisbewohner darauf aufmerk-
ſam, daß der 10. Auguſt d. J. zum Brennen der durch Beſchaler des Königl. Landgeſtuüts
erzeugten Fohlen hier in Merſeburg angeſetzt iſt, wo diejenigen Pferdezuchter, welche geſonnen
ſind, ihre Saugfohlen mit der Königl. Krone und dem Buchſtaben S. bezeichnen zu laſſen,
ſolche an genanntem Tage, fruh nach 8 Uhr, dem mit dem Brennen beauftragten Königlichen
GeſtutOfficianten vorſtellen können.

Merſeburg, den 15. Juli 1837.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Der alte brave Huſar.
Einer meiner Freunde, der ein betrachtli-

ches Gut in der Altmark adminiſtrirte, ſtand
an einem Abend vor dem Hofe des Ritter-
guts, als ein abgedankter Huſar auf ihn zu
kam und um Almoſen bat. Der Anblick dieſes
Jnvaliden, der die Urkunden ehemaliger Ta
pferkeit im Geſicht offentlich zur Schau trug,
machte auf das Herz meines Freundes einen
tiefen Eindruck. Er war von jeher Soldaten
freund, und da er uüberdem auf die Frage:
was fur ein Landsmann? vom ausgedienten
Krieger die Antwort erhielt: aus Pommern,
ſo hatte dieſer eben dadurch auf ſeine Theil-
nahme, wie auf ſeine Kaſſe, ein doppeltes
Recht, denn mein Freund war ſelbſt ein gebor-
ner Pommeraner. Der brave Oekonom war
ein naturlicher Menſchenfreund; ſo weit ſeine
Kraft reichte ſuchte er jedem nuützlich zu wer
den ſo lange die Beweiſe vom Gegentheil,
nicht mit großen Buchſtaben vor ihm aufge
ſchrieben, unbezweifelt dargelegt wurden, trauete
er Jedermann, den Pommeranern beſonders;
um ihn fur Jemand zu intereſſiren, brauchte
man oft weiter keine Empfehlung, als: der
Menſch iſt ein Pommer, und die Sache war

abgemacht. Aus dieſem Grunde ließ er ſich
mit dem Huſar ins Geſprach ein.

Verwalker. Jch wundre mich, lieber
Freund, da Jhm der feindliche Sabel ſo gute
Atteſtate mitgegeben, daß man Jhn nicht ver
ſorgt hat.

Huſar. Ja, lieber Herr, mit der Ver
ſorgung, das iſt nun ſo eine Sache! Wollte
der König alle verſorgen, die im Kriege un
tuchtig gemacht ſind, ſo hatte er ein gut Stuck
chen Land erobern muſſen, um fur alle Platz
und Brod zu haben. Und dann iſt's nun ſo
mit der Verſorgung. Jch ſtand freilich mit
auf der Verſorgungsliſte, und erhielt auch eine
Anweiſung, daß ich in Stettin bei der Tabacks
Ferme als Aufpaſſer ſollte angeſtellt werden
aber ich ging nicht hin.

Verwalter. Ei, da hat Er ſehr unrecht
gethan! Er hatte doch ſein Brod zeitlebens
gehabt.

Huſar. Sie mögen nun von mir halten,
lieber Herr, was Sie wollen, aber das war
fur mich nichts, es war ganz wider meine Na
tur. Meine Sache war das immer, wo ich
hinkam, mußten mich die Leute gerne ſehen,
ſelbſt in Feindes Land ſuchte ich mich gefallig
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zu machen. Nun wiſſen Sie ja ſelbſt, wie
alles die Leute verwunſchte, welche um des lei
digen Tabacks willen die Menſchen in Strafe
brachten und dann, um mit der Sprache gerade herauszugehen ich hab' die Franzoſen
mit ſchlagen helfen und nun ſollte ich mich
mit den Franzoſen gegen meine Landsleute ver-

binden Herr, das war fur mich nichts!
Neinem Freunde gefiel der edle Trotz des

braven Pommers, und er ſetzte das Geſprach
fort.

Verwalter. Jndeß, ehe ich vor den
Thuüren mein Brod ſuchte, wurde ich doch lie
ber arbeiten, ſo lange ich die Knochen brauchen
könnte.

Huſar. Mein Herr, Sie ſagen das wohl!
Aber, mein rechter Arm iſt ſteif unter vier Hie-
ben, welche ich von einem kaiſerlichen Küraſſier
bekam iſt der eine ein bischen zu tief in den
Knochen gegangen, und da geht's denn doch
mit der Arbeit nicht ſo recht, als wenn man
feine geſunden Glieder hat, und dann nur kurz
die Wahrheit zu ſagen, wer nimmt einen ver-
abſchiedeten Huſaren. Man hält ihn fur lie
derlich oder verſoffen und oft iſt das auch
wohl der Fall ob ich gleich kein Saäufer bin,
aber wer glaubts

Verwalter. Hore, Alter, ich wills glau-
ben. Haſt Du Luſt zu arbeiten verſteht ſich,
ſo viel Du kannſt ich verſuch's mit Dir.

Huſar. Herr, iſt das Jhr Ernſt?
Verwalter. Natuürlich mein Ernſt, ich

bin ein Pommer!
Huſar. Nun, Herr, da ſollen Sie ſehen,

daß ich auch ein Pommer bin.
Und damit ging's auf den Schloßhof. Der

Verwalter wies den Gaſt in die Domeſtiquen
ſtube, und er ſelbſt ging zu ſeiner Frau Princi
palin. Gnadige Frau, ich habe da ein Stuück
gewagt und habe einen alten verabſchiedeten
Huſaren in Dienſt genommen; er mag fuürs
erſte den Fohlenſtall unter ſeiner Aufſicht haben,
und dann wird ſich ja mehr fur ihn finden es
iſt ein tuchtiger narbichter Kerl, und uberdem

es iſt ein Pommer.
Nun, ich höre ſchon, antwortete die gna

dige Frau, ich darf doch wohl kein Mißtrauen
äußern, da es ein Pommer iſt Sie laſſen nun
einmal auf Jhre Landsleute nichts kommen.
Kaum war der Huſar durch ein Abendbrod er
quickt, wie es ihm lange nicht vorgekommen,

ſo ward er zum Verwalter auf die Stube ge
fordert. Hier wurde ein langes und breites
vom ſiebenjährigen Kriege geſchwatzt, und da
von ging man zu den Geſchaften der Land
wirthſchaft uber, um ſo gelegentlich herauszu-
bringen, wie dieſer Menſch am beſten zu brau
chen ſey. Am folgenden Morgen ward nun der
verabſchiedete Krieger im Fohlenſtall eingefuhrt,
um die Pferdejugend unter Aufſicht und Pflege
zu nehmen. Jn kurzem wies es ſich aus, daß
er nicht blos die Behandlung verſtehe, ſondern
auch aäußerſt treu und puünktlich alles beſorge
er klopfte und burſtete den ganzen Tag, und

das Futter mußte auf die Stunde gegeben wer
den. Jn, Beobachtung deſſen, was zur Ord-
nung gehört, war er ohne Nachſicht im höchſten
Grade eigenſinnig. Ein Paar kleine Buben,
welche bisher dieſe Gefſchafte beſorgt, fanden ſich
unter dieſem Vorgeſetzten ſehr unglücklich, ſie
nannten ihn nur den ſchlimmen Mann! Jn-
deß gedeiheten unter ſeiner Aufſicht und Pflege
die Fohlen ſo ſichtbar, daß die Frau Generalin
ihre Bewunderung nicht genug ausdrucken
konnte da ſie nach einigen Wochen Die glück
liche Veränderung gewahr wurde. Der Ver
walter ſagte kein Wort, ſchmunzelte fur ſich,
und erntete in der Stille die Fruchte ſeiner
Menſchenfreundlichkeit. Wahrlich, ſagte die
Frau Generalin, Herr Verwalter, der Pommer
macht Jhnen Ehre. Nach einem halben Jahre
erweiterte ſich der Wirkungskreis dieſes braven
Mannes. Die Oberauſſicht uber die Fohlen,
deren hier viel gezogen und zugekauft wurden,
behielt er; aber es war faſt kein Geſchaft, wo
nach er nicht hatte ſehen muſſen, und wobei
man ihn nicht irgend zu brauchen wußte. Sei-
nem Blick entging nichts, und er hatte ſich ſo
in Reſpect geſetzt, daß Jedermann unter dem
Geſinde ſich ſcheute, etwas Dummes vorzuneh-
men; er war uüberall auf dem Platz. Nicht
blos in der Oekonomie war er dem Verwalter
brauchbar, ſelbſt die Frau Generalin trug ihm
Beſorgung auf, die nicht für jeden paßten. Je
mehr eine Sache einen ehrlich-rechtſchaffenen
Mann erfordert, je ſichrer ward ſie dem Pom-
mer aufgetragen. Naturliche Ehrlichkeit und
der Gedanke, auf dieſem Hofe hat man dir den
Bektelſtab abgenommen, erhielt und mehrte
ſeinen Eifer, ſich nuützlich zu machen und ſeine
Dankbarkeit zu beweiſen. Nachdem er etwa
5 Jahr und druüber im Dienſt geweſen und ſich
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immer gleich geblieben, forderte ihn die gnädige
Frau vor ſich, und wie ſie es gegen jeden ge
wohnt war, redete ſie dieſen vorzuglich mit
Gute an: „Hort, Alter! ich habe mit Euch
einen Plan ich will Euch anderwärts brau
chen!“ Mache ich's denn, ſiel er
ein hier nicht mehr recht? „Eben
weil Jhr mir's ſehr recht, ganz zu meiner Zu
friedenheit macht, mochte ich Euch gern einen
andern Poſten geben, wo Jhr vielleicht weniger
zu thun bekommt, mir aber einen wichtigen
Dienſt leiſten könnt.“

Das iſt wohl recht gut, gnaädige Frau! fuhr
ver Huſar haſtig heraus aber was wird der
Herr Verwalter ſagen, von dem mochte ich
nicht gerne weggehen, noch weniger ihn auf
mich böſe machen. Der Mann hat ſich meiner
angenommen, zu mir ein Vertrauen gezeigt,
da ich noch den Bettelſack trug, das thun Tau-
ſende nicht. Es iſt ſchon, erwiederte die Ge
neralin, daß Jhr das fühlt und ſo ein dankba-
res Herz zeigt, aber ich habe bereits mit dem
Verwalter geſprochen, er verliert Euch zwar
nicht gern, aber er iſt meiner Meinung daß
ich Euch jetzt beſſer brauchen kann. Nun
wenn das iſt, ſprach der Huſar, ſo machen
Sie mit mir, was Sie wollen!

(Beſchluß folgt.)

Hiſtoriſche Pantoffel-Notizen.
Die ſymboliſche Bedeutſamkeit des Pantof-

fels als Zeichen der Herrſchaft, welche noch in
unſerer Redensart unter dem Pantoffel ſtehen,
ſich erhalten hat, geht in das höchſte Alterthum
zuruck, und laßt ſich in einer merkwurdigenUeber-
einſtimmung bei den verſchiedenſten Nationen
nachweiſen. Bei den Jndianern deutet das
Ueberſenden der Sandalen (Pantoffeln) auf Un-
terwerfung. Bei den Jsraeliten zog die Wittwe
dem Bruder ihres verſtorbenen Gatten, der ſie
wieder zu ehelichen ſich weigerke, den Schuh
aus, und durch dieſen Gebrauch war er der
Pflicht, ſie zu ehelichen, enthoben. Die grie-
chiſchen Frauen handhabten den Pantoffel in
allem Ernſte, und bei Ariſtophanes droht ein
Weib, ſie wolle den Mann mit den Sandalen
auf die Backe ſchlagen ja ſelbſt der arabiſche
Beduine ſagt, wenn er ſich von ſeinem Weibe
ſcheidet: ich habe meinen Pantoffel weggewor-
fen, u. ſ. w. Die ſinnreiche Symbolik des
Pantoffels bei uns wird ſo manche zerruttete

Familie durch traurige Erfahrungen kennen ge
lernt haben. Nie wird eine liebende Gat-
tin einen Triumph darin ſuchen, wenn ihr
Gatte wie man ſagt unker dem Pan-
toffel ſteht, weil es immerhin eine Entwurdi-
gung bleibt, wenn der Mann der von der
Natur zum Befehlen geboren ſich blindlings
dem launenhaften Willen eines herzloſen Wei
bes unter werfen muß. Ach! wenn das
Weib nur nie aus den Spharen der Weiblich
keit heraustreten wurde, und der Mann ſich
nie ſo tief erniedrigen moöchte, um ſich zum
Spielball eines liebloſen, wetterwendiſchen
Weibes gebrauchen zu laſſen! Suß und freu
dig iſt es, einem liebenden Herzen nachzuge
ben, aber ſchmerzlich bitter muß es ſeyn, der
Sclave einer berechneten Koquette zu ſeyn.

Ein durch wiederholte Erfahrung
bewährt gefundenes Mittel gegen

den Brand.
Wenn man ſich verbrannt hat, nehme man,

ſo geſchwind, als man ihn haben kann, Sy
rup, beſtreiche den verbrannten Fleck damit,
und fahre ſo lange damit fort, bis der Syrup
darauf kleben bleibt, denn ſo lange der ver
brannte Fleck keinen Syrup annimmt, iſt es
ein ſicheres Merkmal, daß die Hitze noch nicht
ganz herausgezogen iſt.

Der Fürſt und der Hirt.
Der verſtorbene Coadjutor, Fuürſt Primas,

jener geiſtreiche Furſt, liebte es, wie Kaiſer
Joſeph II., oft allein und unerkannt unter
ſeine Unterthanen ſich zu miſchen. Auf einem
einſamen Spatziergange traf er einſtens einen
Hirten, mit dem er ſich in ein Geſprach einließ.
Wie viel er jährlich verdiene, fragte jenen der
Furſt und gab auf die erhaltene Antwort zu
erkennen, das ſey doch gar zu wenig. Wie
viel verdient Er denn, erwiederte der Hirt,
und was iſt Er denn? Jch, ſprach der
Coadjutor, bin auch ſo eine Art von Hirt, er-
halte aber doch mehr! „Da wird Er eben
mehr Schafe haben antwortete jener.

Der „Temps“ erzählt folgende faſt un
glaubliche Geſchichte: „Ein Fraäulein v. O. im
Haag zeichnete ſich durch ihren Muth aus.
Um ſie zu prufen, legten ihre Freundinnen ihr
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am Abend vor dem Tage, an welchem ihr Ge
liebter ſie zur Trauung abholen ſollte, heimlich
ein Todtengerippe in das Bett. Den andern
Morgen ſtellten ſie ſich ein, um zu ſehen, wie
der Scherz ausgefallen ſey. Sie ſchleichen ſich
vor das Zimmer; ſie lauſchen am Schluſſel
loch ſie ſehen, wie das Madchen das Gerippe
auf den Stuhl ſetzt und mit ihrem Braut-
ſchmuck bekleidet; ſie rufen keine Antwort
ſie erbrechen die Thur, das Mädchen war
wahnſinnig.

Der Tiſchler in ſeiner Werkſtatt.
Geſund erwacht, dem Himmel Dank!

Eil' ich zu meiner Hobelbank,
Die ſchon der Morgen übergüldet.
Ein, Mußling fleh' um Fuürſtenſold!
Mein Fleiß, der ſaubre Werke bildet,
Verwandelt Holz in Gold.

Ein Nachbar.
Gott gruüß' Euch, Meiſter!
Habt Jhr's gehört
Mein Haus voll kleiner Geiſter
Ward noch vermehrt.
Mein Weib gebar mir einen Knaben,
Drum mocht' ich eine Wiege haben.

Der Tiſchler.
Viel Glück und Heil!

Jch will in Eil'
Des Knableins Bett zuſammen fügen.
Recht leicht und flott
Soll's mit Vergnügen
Sich groß und klug drinn wiegen.

Der Nachbar.
Das gebe Gott!

Der Tiſchler (allein).
Mein goldnes Handwerk tadle Keiner!

Sobald der Menſch ins Leben tritt,
Bedarf er flugs die Kunſt der Schreiner.

Und ſanfter Schlaf erquickt
hn in der Schaukel, die wir bauen.
och, wenn der Jugend Roſenauen

Jhm nicht mehr bluhn,
Dann faſſen ihn und ſchutteln ihn,
Wie Fahnlein hoher Thurme,
Mit wilder Macht
Des Schickſals grauſe Stuürme,
Und manche lange Kummernacht
Wird ruhelos von ihm durchwachk.

Ein Juüngling.
Jch tanze, Freund, ſeit zwanzig Stunden

Durch einen Freudenhimmel hin!
Des Vaters harten Gegenſinn

at Lieb' und Treue uüberwunden:
liſabeth iſt meine Braut,

Und nächſtens werden wir getrauk,
Nun ſchaffet uns, mein Lieber,

Geſchwind ein Hochzeitbett!
Doch ja höchſt nett,
Ein Nichts daruber
Von Zierlichkeit.

Der Tiſchler.
Jch bin zu Eurem Dienſt bereit.

Das Werk ſoll ſeinen Meiſter loben.

Der Juüngling.
Nur, Freund, die Arbeit nicht verſchoben,

Denn Flugel hat die Zeit.

Der Tiſchler (allein).
Wohl hat ſie Flugel fur die Liebe,

Doch Schneckenfuße fur den Haß
Des Herzens inneres Getriebe,
Wer kennet das
Der Neigung zarte Rader ſtocken
Bisweilen plotzlich, und die Zeit
Spinnt dann am Lebensrocken
Fur Mann und Weib nur Leid.
Das Ehbett iſt die Stelle
Wo oft umher ein Himmel bluht,
Doch ofter eine Holle
Verzehrend gluüht.

Eine weinende Frau.
Ach, ich ward Wittwe! Vor zwei Stunden

Hat meinen braven Mann der Tod,
Nach langem Siechthum, ſanft entbunden
Von aller Erdennoth.

Der Tiſchler.
Wohl ihm! Doch Euch muß ich beklageu.

Der Mann war ſonder Falſch und Arg.

Die Wittwe.
O Gott Hereitet ihm den Sarg!

Mein Schmerz laßt mich nichts weiter ſagen.

Der Tiſchler (allein).
Nun, Wieg' und Brautbett, muſſet ihr

Dem Sarg den Vorrang geben.
Der Tod beherrſcht das Erd Revier,
Da hilft kein Widerſtreben.
Er loöſcht des Lebens Fackel aus,
Zwingt uns durch der Verweſung Graus,
W nach drei Jammertagen

ein Opfer hinzutragen
Jns enge, finſtre Haus.

Jch aber will den Zufall ſegnen,
Der mir ein hehres Schauſpiel bot:

ch ſahe Leben, Lieb' und Tod
ich unter meinem Dach begegnen.

Welch andre Zunft erfährt das Gluck,
Daß ſo, von Lehr' und Troſt begleitet,
Durch ihre Werkſtatt ſinnvoll ſchreitet
Des Menſchen waltendes Geſchick
Die Liebe weckt das junge Leben,
Man ſieht es eine kurze Zeit

ihrem Sonnenglanze ſchweben,
ann legt's ſein ſchweres Erdenkleid

re e t end ſchwingt, beſtrahlt von Himmelsgnade,
Sich freudig zur Unſterblichkeit.
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Charad e.
Seyd mir gegrußt, ihr beiden erſten Glieder,

Jhr holden Kinder bluühender Natur
Die Liebe ſtreut, lacht uns der Sommer wieder,
Mit Euch der Freude ſtill verborgne Spur.

Dem Letzzten tönen laut der Menſchen Lieder;
Ein Kleinod iſt's den Mädchen jeder Flur,
Und ſehnſuchtsvoll klopft unter ihrem Mieder
Der höchſte Wunſch nach dieſem Kleinod nur.

Die Andacht hat das Ganze ſich erkoren.
Den Frommen ſtarkt's in Uebung ſchwerer Tugend,
Wenn es den Geiſt dem Irdiſchen entruückt.
Doch ſchöner iſt's im Tanze leichter Horen,
Wenn es, ein Bild der uppig frohen Jugend,
Den vollen Becher zum Genuſſe ſchmuckt.

Auflöſung des Palindroms im vorigen Stück:hbſung Rebe, Eber.

Bekanntmachungen.
(648) Torflieferung. Die Lieferung

von 140,000 Stuück einfacher Torſſteine ſoll im
Wege der Submiſſion uüberlaſſen werden. Hier-
auf Reflectirende haben ſich Mittwoch,

dein 26. Juli d. J.Vormittags 11 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle einzufinden, auch
einen Probeſtein, nach welchem ſie die Lieferung
bewirken wollen, mit zur Stelle zu bringen.

Merſeburg, den 15. Juli 1837.

Der Magiſtrat.
(614) Obſtverpach tung. Zur Ver-

pachtung der diesjährigen Obſtnutzung des Rit-
terguts Netzſchkau an Aepfeln, Birnen, Pflau
men und ſauern Kirſchen, iſt auf Freitag, den
21. Juli, Vormittags 10 Uhr, ein anderweiter
Termin angeſetzt.

(670) Freiwillige Verpachkung.
Am 34. Juli c., Vormittags 9 Uhr, ſollen auf
der Pfarre zu Niederclobicau die Felder und
Wieſe der Pfarre daſelbſt parcellenweiſe unter
den bei den Herren Ortsrichtern Huülſſe und
Neubarth offen liegenden Bedingungen meiſt
bietend auf 6 Jahre verpachtet werden.

(641) Haus verkauf. Ein Wohnhaus
zu Dürrenberg durch ſeine ſehr vortheilhafte
Lage zu jedem kaufmänniſchen Geſchafte ganz
vorzüglich geeignet, ſtehet aus freier Hand zu

verkaufen. Etwanige Kaufluſtige erfahren das
Nähere bei dem Gradirmeiſter Bornſchein
daſelbſt.

(652) Verkauf von Feldfruchten.
Wegen Mangel an Raum in der Scheune, bin
ich geſonnen,

3 Heimzen Schoten am Laufraine und
5 Heimzen Roggen am Fiſchwege,

auf dem Stiele den 24. Juli, Nachmittags 4
Uhr, und im Fall unguünſtiger Witterung Ta
ges darauf zu dem Meiſtgebot, und gegen baare
Bezahlung zu verkaufen. Jch beſtimme hierzu
die Funkenburg zum Verſammlungsplatz, wo
hin ich Kaufliebhaber ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 16. Juli 1837.
Johann Auguſt Wiemann.

(583) Kohlen- Verkauf. Auf der ge
werkſchaftlichen Braunkohlengrube Fortuna bei
Lochau ſind jetzt wieder friſch geförderte Kohlen
zu haben, welche ſich ſehr gut zum Formen
eignen und vorzuglich gut brennen, à Tonne
22 Sgr.

Lochau, den 24. Juni 1837. t
Held, Stkeiger.

(649) Kalk- Verkauf. Jn der Ziegelei
zu Meuſchau iſt Montag, den 24. Juli, friſcher
Kalk zu haben.

Meuſchau, den 45. Juli 1837.
Wendenburg.

(6560) Verkauf. Jch beabſichtige, mei
nen zweiſpannigen, mit breiter Spur verſe-
henen Ruüſtwagen nebſt einem uübercompleten
Vorderrade und einem Paar übercompleten
Leitern wegen Mangel an Raum billig zu ver
kaufen.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.
Gottlob Buüchſenſchuß.

(642) Logis-Vermiethung. Jn der
Oberburgſtraße Nr. 144. ſind zu Michaeli zwei
Logis mit Meubles an einzelne Herren zu
vermiethen.

Merſeburg, den 14. Juli 4837.
Ludewig Rudow.

(639) Logis-Vermiethung. Am
Markte iſt von jetzt ab eine Stube nebſt Schlaf
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kammer mit Meubles an einen einzelnen Herrn
zu vermiethen bei

Gottfried Nägler,Schnitthandler.
Merſeburg, den 12. Juli 1837.

(644) Logis-Vermiethung. Auf
dem Dom Nr. 24. ſteht ein Logis, beſtehend in
einer wohl ausmeublirten geraäumigen Stube
nebſt Schlafkammer, ſofort zu vermiethen.

Merſeburg, den 15. Juli 1837.

(650) Zu vermiethen iſt bei mir ein
ſchönes Logis fur ledige Herren ſogleich, wie
auch zukunftige Michaelis eins fur eine ſtille
Familie, mit Stallung und allem Zubehoör,
nahe am Schloßgarten Nr. 114.

Merſeburg, den 16. Juli 1837.
Trebſt.

(654) Logis-Vermiethung. Ein
Logis mit Meubles, eine Treppe hoch, iſt in
der Vorſtadt Altenburg Nr. 158. ſofort zu
vermiethen.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.

(662) Logis -Vermiethung. Jn
dem Hauſe auf dem Bruhl sub Nr. 260. ſind
2 Stuben nebſt Zubehör von Michaelis d. J.
ab, entweder einzeln oder zuſammen zu ver
miethen; auch kann die vordere Stube allein,
mit oder ohne Meubles, abgelaſſen werden.
Die nähere Auskunft uüber die Vermiethung
ertheilt der Stadtkaſſen Buchhalter Kunze.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.

(663) Logis Vermiethung. Ein
Familien Logis, aus mehreren Stuben und
Kammern beſtehend, iſt von Michaeli d. J. an
zu vermiethen auch kann auf Verlangen ein
Stuck Garten abgelaſſen werden.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.
F. Jorke, Tiſchlermeiſter.

(664) Logis-Vermiethung. Drei
Stuben nebſt Zubehör, einzeln oder im Ganzen,
ſtehen zu vermiethen auf dem Bruhl Nr. 264.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.

(645) Empfehlung. Jalouſies (Fen
ſtervorſetzer) in allen Farben nach dem neueſten

Geſchmack, wie auch Rouleaux, verfertigt zu
den billigſten Preiſen Louis Matthey,
Kunſtmaler in Halle, Leipziger Thor Nr. 4631.
Beſtellungen ubernimmt Herr Kaufmann Mul-
ler in der Breitengaſſe in Merſeburg.

(647) Empfehlung. Einem geehrken
Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß
ich neben meiner Schönfarberei noch eine

Seidenfärberei
etablirt, welche ich durch Beihuülfe eines Sei-
denfarbers der ſeine beſonderen Kenntniſſe in
Paris und Lyon erworben ganz nach Pariſer
und Lyoner Methode eingerichtet habe, wo ich
nun Seide, Alepine, Cachemirs, Thibets, ſo
wie alle halbſeidene Stoffe in allen beliebigen
Couleuren faärbe, ſolche, wenn ſie in den ver-
ſchiedenſten Farben, ja ſelbſt in Weiß, Stock
flecke haben ſollten, ſo wieder herſtelle, daß
dieſe den neuen franzöſiſchen Stoffen in Appre-
tur und Farbe ganz gleichkommen, es mögen
die Farben auch ſeyn Rose fin, Ponceau f.,
Cerise, Cramoisin f., Dalia, Lilas, Pensée
etc.

Ferner werden alle wollene und ſeidene ge
druckte und gewirkte Tucher, Shawls von
Merinos und Seide, Tuch, Merinos Mantel
und Kleider, ganz ohne Verletzung der einge
wirkten und eingedruckten Blumen, desglei-
chen alle MeublesUeberzuge, als Tiſchdecken,
PianoforteCouverts u. ſ. w. gewaſchen, ge
färbt und appretirt.

Hierzu fuge ich noch die Verſicherung, daß
ich Alles aufs Billigſte und Prompteſte fordern
werde, und bitte daher um geneigte Aufträge
Halle den 4. Juli 1837.

d J. F. Bachran,Nr. 2153. vor dem Klausthore, dem
Gaſthofe zum goldnen Herz gegenüber.

(668) Empfehlung. Einem ge-
ehrten Publicum zeige ich hierdurch ergebenſt
an, daß ich alle Sorten Regen und Sonnen-
ſchirme fertige, alte wieder neu uberziehe, und
alle in dieſes Fach einſchlagende Reparaturen
uübernehme. Fur billige und ſchnelle Bedienung
werde ich beſtens Sorge tragen.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.
Eduard Seyfert,

Regen und Sonnenſchirm Verfertiger,
Burgſtraße Nr. 3.



G 2 R 2 7

231

(651) Empfehlung. Palmwachs-
Lichte, 6 und 8 Stuck auf das Pfd., empfiehlt

C. Maſcher.
Merſeburg, den 17. Juli 1837.

(660) Handlungs- Anzeige. Beſte,
neue Hollandiſche und Engliſche Haringe em
pfehle ich in Schocken und einzeln zu den bil-
ligſten Preiſen.Merſeburg, den 17. Juli 1837.

Carl Wilhelm Klingebeil.
(666) Handlungs- Anzeige. Durch

neue Zufuhr ſind wir in den Stand geſetzt, beſte
neue, delicat ſchmeckende Haäringe in Schocken
und einzeln zu den billigſten Preiſen zu ver
kaufen.

Merſeburg den 19. Juli 1837.
Kriegner K Peckolt,

Burgſtraße Nr. 3. und Neumarkt Nr. 3.

(653) Anzeige. Einem hochverehrteſten
Publikum widme ich die ehrerbietigſte Anzeige,
daß ich mich mit Stimmen der Jnſtrumente be
ſchäftige, und bitte ich, das meinem verſtorbe
nen Vater geſchenkte Vertrauen hochgeneigteſt
auch auf mich ubertragen zu wollen.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.
Jnſtrumentenmacher und Orgelbauer

Liemen, neben der Poſt Nr. 339.

(661) Bekanntmachung. Jn Bezug
auf die, im 27. Stuck des Amtsblatts enthal-
tene Bekanntmachung Einer Königl. Hochlobl.
Regierung, die Berliniſche Lebensverſicherungs
Geſellſchaft betreffend, empfehle ich mich zu
VerſicherungsAnträgen und bin gern bereit,
uüber die Verfaſſung und die Grundſatze dieſer
Geſellſchaft nähere Auskunft zu ertheilen, ſo
wie Praämien- Tabellen gratis auszugeben.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.
Carl Wilhelm Klingebeil,

Agent der Berliniſchen Lebensverſicherungs-
Geſellſchaft.

(618) Bekanntmachung.
gymnaſtiſche Inſtitut für die hieſige
Jugend am 15. Juni v. J. eröffnet wurde,
konnten die von den theilnehme nden Zoöglingen

zu leiſtenden Beiträge der Natur der Sache
gemäß nur vorlaäuſig beſtimmt werden wie aus

Als das

der Publication in den Merſeburgiſchen Blaät
tern v. J. Nr. 23. zu erſehen iſt. Es hat ſich
im Verlaufe des Jahres nach Abſchluß der
Rechnung herausgeſtellt, daß ein Beitrag von
5 Sgr. vierteljahrig alle zur Erhaltung der
fraglichen Anſtalt erforderlichen Koſten keines-
wegs zu decken vermag. Die Unkterzeichneten
ſehen ſich daher genöthigt, dem dabei intereſſir
ten Hochverehrten Publikum ergebenſte Anzeige
zu thun, daß von dem laufenden Jahre ab
der Beitrag fur jeden Theilnehmer an den
gymnaſtiſchen Uebungen vierteljaährig auf
10 Sgr. feſtgeſetzt werden muß, welcher, wie
bisher, praenumerando mit jedem neu ein
tretenden Vierteljahre an den Lehrer der Gym
naſtik punktlich zu entrichten iſt. Jndem wir
ſolches zur allgemeinen Kenntnißnahme brin-
gen, können wir nicht umhin, unſer aufrich
tiges Bedauern darüber auszuſprechen, daß
von mehrern Betheiligten leider weder hin-
ſichtlich der Zahlung des Geldbeitrags, noch
hinſichtlich der Aufnahme und des Abgangs die
in der oben angezogenen Publication aufgeſtell
ten Bedingungen beobachtet worden ſind. Wir
fügen daher den ergebenſten und höchſt billigen
Wunſch hinzu, daß zur Verhutung aller aus
dergleichen Nichtbeachtung entſpringenden Un
annehmlichkeiten und zur Förderung der guten
Sache von Jedermann die wuünſchenswerthe
Puünktlichkeit beobachtet werden moge, wie dies
auch bereits von dem bei weitem großern Theile
des Hochverehrten Publikums zu unſerer Er
muthigung und dankbaren Anerkennung wirk-
lich geſchehen iſt.

Merſeburg den 10. Juli 1837.
Prof. Wieck, Dr. Mubller,dector des Domgymnaſiums. Director der VBürgerſchule.

(655) Empfehlung. Zur Ausubung
der innern, aäußern, geburt shulflichen und
Zahn- Praxis, empfiehlt ſich einem hieſigen
und auswaärtigen Publikum beſtens

der Kreischirurgus Fr. Köoönig,
Oberburgſtraße Nr. 142.

(646) Lehrlings-Geſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher Luſt hat, ſich der Maler-
kunſt zu widmen, kann unter ſehr vortheilhaften
Bedingungen ſogleich eintreten; wo? erfährt
man bei Herrn Kaufmann Müller Breite-
gaſſe in Merſeburg.
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(669) Verloren. Jm Laufe der ver

floſſenen r er der obern Burgſtraße ein
ſtarker goldner Ring, mit einem gravirten
Amethyſt, verloren gegangen. Der etwaige
Finder wird erſucht, denſelben gegen eine an
gemeſſene Belohnung im Kriegnerſchen Hauſe
in der obern Burgſtraße abzugeben.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.

(640) 57 Um einem mir nachtheiligen
Geruchte, als wenn ich nicht gaſtiren und
ſchenken durfte, (obwohl ein Jeder die
Ueberzeugung meiner Gaſt und Schenkgerech
tigkeit bei hieſigem Wohlloöblichen Magiſtrate
erlangen kann) vorzubeugen, mache ich meinen
werthen auswärtigen Freunden und Kunden
hiermit ergebenſt bekannt, daß dies Gerede von
böſen und neidiſchen Menſchen erdichtet und
verbreiket worden iſt.

Schkeuditz, den 14. Juli 1837.
F. Taubeneck, Gaſtwirth.

(643) Einladung. Sonntag, den 23.
Juli, halte ich ein Sternſchießen Freunde
dieſes Vergnugens ladet hierzu höflichſt ein

Henkel, Gaſtwirth.
Keuſchberg, den 15. Juli 1837.

(658) Einladung. Sonntags, als
den 23. d. M., halte ich ein Sternſchießen mit
Balaſtern, wozu ich ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 17. Juli 1837.
W. Böttger in der alten Loge.

(667) Sternſchießen-Einladung.
Sonntag, den 23. Juli, beabſichtige ich ein
Sternſchießen mit Buchſen zu veranſtalten,
wozu um recht zahlreiche Theilnahme ganz er-
gebenſt bittet

Hartmann, Schenkwirth.
Löpitz, den 17. Juli 1837.

(659) Einladung. Sonntag, den 23.
d. M. werden die Unkterzeichneten auf dem
Froſch bei Merſeburg ein Kirſchfeſt veranſtal
ten, wobei der Wirth Tanzmuſik halten wird.
Es bitten um geneigten Zuſpruch ergebenſt

Crippaäne und Schneider.

(665) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, den 23. Juli, ſoll auf dem Ritterguts
Kötſchau bei Schladebach das Kirſchfeſt gehal
ten werden, wozu ganz ergebenſt einladet

Röößner.

(657) Thegter in Lauchſtädt.
Müittwoch, den 19. Juli:

Capriccio ſa.Luſtſpiel in 3 Akten, frei nach dem Jtalieniſchen
Des Federici von Carl Blum.

Sonnabend, den 22. Juli:
Zum erſten Male:

Das Teſtament einer armen Frau.
Drama in 5 Aufzugen, von Koch.

Sonntag, den 23. Juli:

Fra Diavolo.Komiſche Oper in 3 Aufzugen, von Scribe,
Muſſik von Auber.

a 3

Sonntag, den 23. Juli, predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;
Nachm. Hr. Diac. Langer.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevydenreich;
Nachm. Hr. Cand. Ulrich.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Kaufmann Peckolt eine

Tochter dem Trompeter Munch ein Sohn.
Stadt. Getrauet: der Schullehrer Hinnkger

zu Obhauſen mit Jgfr. C. H. Spiering von hier; der
Handarbeiter Franz mir Jgfr. H. D. Hammer von hier.
Geſtorben: der Königl. Sachſ. Huſaren Lieutenant
a. D. Agner, 68 J. alt ein unehel. Sohn, im 2ten J.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarbeiter Paps-
dorf ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Hansbeſitzer und
Orgelbaumſtr. Baumgarten ein Sohn. Getranet:
der Hanusbeſitzer und Obſthändler Schmidt mic Fr. M.
E. geſchiedene Dreihaupt geb. Pege.

Marktpreiſe der letzten Woche.
m

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 15 bis 1Roggen 1 5 bis 1 71 6Gerſte 285 bis 1Hafer l 48 1 9 l bis l 22 6
Herausgegeben von Kobitzſcheus Erben,
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